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GEinſendungen mögen an bie Redaktien der Neuen Lodzer Zeitung“ mit dem Vermerk: „Für die Loder Frauen⸗Zeſtung“ gerichtet werden. 


7 Bei den wohlhabenderen Herren verrichtet ein | ten. „Hauen darf Fräulein nicht!“ das wiſſen 

Die Wirt chafterin. Dienſtmüdchen die gröberen Arbeiten, bei den die Göhren, Ungezogenheit fol und darf fie nicht 

Von Julind Knopf. Junggeſellen, die nicht über fo reichlichen Mam⸗ durchgehen laſſen, fonſt iſt 3 mit ihrer Autorität 

a mon verfügen, muß die Wirtſchafterin gleichzeitig | vorbei. Da muß fie denn klug lavieren, um ſich 

Die erſchwerten Lebeus bedingungen haben Dienſtmädchen fpielen, fie darf ſich nur hier und das Steuer des Haushaltes von den Raugen 

Au ele di auch dem wentger verſtockten] da eine Aushilfsfran leiſten. nicht entreißen zu laſſen. Die pekuntäre Entloh⸗ 

senggejellen die Gründung einer ilie nner⸗ Schwer hat es die Wirtſchafterin, wenn fie) mung, ſelbſt wenn fie durch die ſchönſten Weih⸗ 

ſprießlich und nicht verlockend erſcheinen zu Lafe bei einem Witwer in Stellung iſt, deſſen Kin- nachtsgeſchenke ſeitens des dankbaren Brotherrn 

ſen. Selbſt Männer, die ſich eines guten Eine der noch unerzogen find. Da heißt es, mit den eine angemeſſene Steigerung erfährt, iſt für dieſe 
kommens erfreuen, schrecken davor 8 1 5 5 88 aufreibende, nie ruhende Tätigkeit 


zurück, ſich mit den materiellen 
Verpflichtungen zu belaſten, die 
ein: Heirat bedingt. Denn fie 
ſind ſich wohl bewußt, daß ſich 
ihre Ausgaben in dieſem Falle 
verdoppeln und verdreifachen, zu⸗ 
mal in einer keueren Großſtadt. 
Wenn ſie nicht gerade eine joge- 
rannte Konvenienz⸗, auf gut 
Deutſch: Geldehe, eingehen, was 
zum Glück auch in unſerer ma⸗ 
tertaliſtiſchen Zeit uicht nach je⸗ 
dermanns Geſchmack iſt, fo find 
ſie genötigt, mit der Heirat ihre 
Lebeusanſprüche gauz erheblich 
zurückzuſchrauben. 1 2 
„Die Männer von heute find 
m Heiraten zu feige”, jagt mit 
nrecht das ſpäte Mädchen. Mit 
größerer Berechtigung dürfte ſie 
ſagen, daß das Gros der Jung⸗ 
geſellen aus nüchternen Rechen⸗ 
ünſtlern beſteht, die als Jünger 
des heiligen Adam Rieſe in pro⸗ 
ſaiſcher Kalkulation an der Ehe 
vorſichtig vorbeigehen: Nicht die 
Feigheit, ſondern die Arithmetik 
iſt die Urſache der Eheſche. 
Erleichtert wird den Herren 
der Schöpfung die Cheloſigkeit ef 
durch die Inſtitution der Wiri⸗- ( 
ſchafterin. Mau will nicht immer I 
bei fremden Leuten in Peuſion 
ſein und von ihnen etwa als mel⸗ 
lende Kuh betrachtet werden, man 
[ei vielleicht als elterliche Erb⸗ 
ſchaft eine ſchöne Wohnungsein⸗ e 
richtung bekommen, der man ſich [Ie De 
aus Gründen der Pietät oder | Bart - 
Nützlichkeit nicht gern entäußern 8 
will — was liegt da näher, als 5 
daß man ſich ein eigenes Heim 
zulegt. Ein Heim, in dem eine 1 
verſtändige Fran waltet, au die M, 5 


nan richt mit den Ketten dez , \ 


Standesamtes gefeſſelt iſt. Man 
engagiert alſo eine Wirtſchafterin. M- 
5 Das Augebot in dieſem echt 
weiblichen Berufe iſt groß genug. 

Aeltere Damen, auch beifere | 
„die ſelbſtändig — 


ine angenehme 5 ſch r 
. melden ſich fit 
ohuſatz ſchwankt 


a 


auch mit 


net, nicht gar 


As meine die eine. bie Deine. 
ee e e ee e 
Nux im Wirken und Schaffen ſich 


Wenn 


lb der Basta. 


Sag are . was 
Auf dem of und im traulichen 


au ; ai 
Was air wobl bein leuchtender Frie⸗ 5 


benäftern j 

Sn W verworr nem Ge⸗ 

Wer wacher mit mildem und freund⸗ 
lichem Bit 

Wie ein ſchützender Engel ob deinem 


Und ſucht dir mit liebenden Händen 


Die Wolken des Kummers zu wen⸗ 
den? — 1 


Wer iſt's. dam Beiſtand vom Greis 
5 5 Lirven fat undlich ertragen? 
Der kann denn das Haus heir dem ER 


eo zarten Schultern wohl kra⸗ 
DE m ten Blüten auf grünen ⸗ 
So eb und herrlich geschmückt 


"sier ii 5 
ein dau mann, bu weißt, wen ich 


de, 

wm ae Morgenfonne bie Nebel 

8 tönet das Abendgeläute. 
ie. eilt ich zu Oper. Theater, 
Konzert, N i 5 


2 it: nur. was Sücheunb Keller 


Iq felbft bei der gampe Geffimmer, 


. ie rubet und raſtet doch nimmer. . 
Wenn bei Himmelsblau und Bei 


5 Ser e regt in den Lüften. 
Tae Mellepen mi Bebo en duden. 
S füt bie Me Leure daß ganze 


me ke ander wurde und Anmut 
> Bram fellen wir tüihistes und preifen 
Te Bienen auß fanden Serien, 


wirtſchaftlichen Kenntniſſen auch Takt und Au⸗ 
torität verbinden. Die Wirtſchafterin als Er⸗ 
erin der Kinder — das iſt ein eigenes 
Kapitel. Der Hausherr, den tagzüber der Beruf 
fernhält, kann ſich um ſeine Sprößliuge nicht ſo 
viel bekümmern, und ſo muß die Regentin des 
tentekel iſt. Hanshalters auch als Bilduerin der Jugend wal⸗ 


kein gebührendes Aequivalent. 
Allerdings, manchmal fpinnen 
ſich die zarten Fäden des Her 
zens von „ihm! zu „ihr“, der 
Gedanke, die Wirtſchafterin zur 
Gattin avancieren zu laſſen, mel 
det ſich erſt leiſe taſtend, dann 
immer dringlicher, und ſchließlich 
wird dem Verdienſte wirklich feine 
Krone in Geſtalt des erſehnten 
Myrthenkranzes auf dem klugen 
Haupt der Wirtſchafterin. Daun 
rümpfen des Witwers Anver⸗ 
wandte entrüſtet die Naſe, fe 
ſchelten — müſſen ſich aber damit 
abfinden. i 
Meiſt iſt es aber nicht die 
Ei Wirtſchafterin, die der 


nach dem Standesamt eiuladet, 
und dann iſt's um die Aermſte 
geſchehen, wenn ſie ſich auch 
noch ſo viele Jahre im Dienſte 
ihres Arbeitgebers gemüht hat. 
Die neue Herrin mag keine alte 
Regentin, die Reibungsflächen ſind 
zu ſtark, bald muß die Schaffne⸗ 
rin ihr Bündel ſchnüren und 
von dannen gehen und fich einen 
neuen Wirkungskreis ſuchen. So 


nicht das nötige Ouenichen Glück 


zur anderen gleich dem Ahasver 
der Sage. V' 
Die heikelſte, undankbarſte Po⸗ 
ſition jedoch nimmt diejenige 
Wirtſchafterin ein, die für die 
bettlägerige, dahin ſiechende 
Ehefrau eintreten muß. In der 


an, doch in der Großſtadt hat 


es muß eben eine Wirtſchafterin 
engagiert werden. Keine bene 


Hilfskraft, denn die Kranke, durch 
trachtet die en - 

wer. fie auch noch ſo eif f 
mit Argusaugen. Und oft geung geſellt fi eine 


er Portion Eiſerſucht Hinzu, die geriquet iſtt 
der ehrlich und anſtändig um ihre Grifteg. 
kämpfenden Wirtſchafterin des Lebens Vutern 


in Denfäeftem ae fühlen zu machen. 


ausherr liebevoll zum Gange 


zieht manche Wirtſchaſterin, den 


zin eigen, ruhelas von einer Stätte 


8 Provinz ſpringt gewöhnlich eine . 
Verwandte der Familie helſend 


jeher mit ſich feloft zu lun, und 
enswerte Situation für dieſe 


noch fo eifrig iſt, 


a TR 
re 


2 Seite 2. 5 = Beilage zur Neuen Lodzer Zeitung. a 1 5 = „vodzer Frauen⸗Zeitung. „ 


ck N die plötzlich auftreten; iſt zu kühlen, bis der Im Intereſſe der Jugend, die fie einſt erziehen 
N pflegerin im Hauſe. ne 5 man 155 beser gar nichts? ſoll, in ihrem eigenſten Intereſſe muß die Frau 
Die Frau iſt die geborene Krankenpflegerin, Oder legt man warme Umſchläge darauf? — wenigſtens eine grundlegende Baſis von hy⸗ 
Wie viele können es beurteilen! Man lacht über gieniſchen Kenntniſſen mit ins Leben nehmen. 
ängstliche Mütter, die zum Doktor rennen, ſo⸗ ee N 
bald das Kind einmal ein bißchen „herumquient“; Vorgen. 
aber was ſoll die gewiſſenhafte Mutter in f f 5 
ſolchem Fall? Woher ſoll die Unerfahrene, die Ich führe die Leſerinnen auf ein Gebiet, das 
Die Milde der treuen Hand, die dem Leidenden von Krankenpflege nie etwas gelernt hat, denn ihnen kein fremdes fein. dürfte, denn bekaunter⸗ 
fanft die Kiffen glatt ſtreicht, das ſanſte Frauen⸗ wiffen, ob das Unwohlſein des Kleinen nicht maßen ſagte eine boshafte Zunge: nichts tun die 
lächeln, das wie ein Sonnenſtrahl hineinfällt in] der Vorbote einer ernſten Krankheit iſt! Handelt Weiber lieber als Klatſchen, Heiraten ſtiften und 
des Kraukenzimmers Leidensnacht — die Dichter | fie nicht am Ende noch viel beſſer als die au⸗— zu leihen nehmen! Inwieweit dieſer wenig 
aller Zeiten haben es gefeiert und beſungen, deren Mütter, die mit dem Wahlſpruch „Kinder liebenswüdige Ausſpruch berechtigt iſt, wollen wir 
Die Frau iſt die geborene Krankenpflegerin. quäkeln bald mal“ an jedem Uebelbefinden des nicht näher unterſuchen. Aber das habe ich ſchon 
Wohl dem Hauſe, wo in Schmerzenstagen ein Lieblings vorübergehen, um dann den Arzt das | jelbft ſehr, ſehr oft bemerkt, daß das weibliche 
Hgrauenauge über alles wacht: „Und dabei iſt furchtbare Wort zu hören: „Jetzt holen Sie mich Geſchlecht eine ſtarke Vorliebe fürs Entlehnen hat. 
nicht einmal eine Frau zur Hand!“ Wie bedau⸗ erſt? Jetzt iſt es zu ſpätl“ Sei es Münze oder auderes, ein Buch, ein Band, 
ernd ſagt man es von den 5 . ein Ei, eine Zwiebel, Salz 
Patienten, der einfam auf dem Bee = und Mehl, Geſchirr, Schmuck, 
Krankenlager liegt. Frauen⸗ Toilettengegenſtände, was ge⸗ 
pflege bedarf es bei Kraukheit borgt wirdd . 
unnd Leiden, und doch — wie Per kennt nicht die Nach» 
wenig iſt bisher geſchehen, die barin oder Hausgenoſſin, die 
Au geborene Krankenpflegerin“ 4. um dutzenderlei Kleinigkeiten, 
auch zu einer wirklichen, zu Fe: welche fie zum Kochen benö⸗ 
keiner nutzbringenden Pflegerin tigt, zu uns kommt, weil ihr 
zu machen! Einer unſerer erſten dies und das ausgegangen iſt 
Mediziner hat vor einigen Wo⸗ oder ſie vergeſſen hat, es bes 
chen angeregt, in den obliga⸗ ſorgen zu laſſen! Ein Täßchen 
toriſchen Fortbildungsſchulun⸗ Salz, Ol oder Eſſig, Kaffee, 
terricht für Mädchen auch die Zucker und andere Dinge wer⸗ 


jagt ein oft zitiertes Wort, eines jener Schlag⸗ 
porte, die ſich an die Frau kuüpſen, feildem fie 
angefangen hat, in der Offentlichkeit eine Rolle zu 
ſpielen. Seit undenklichen Zeiten liegt die Pflege 


BT Cm i | 20% hindert ober eingeſchränkt werden kaun! Ratlos] oft genügend an den traurigen Folgen. Es ist 
8 Die Frau als Kranken⸗ Re es vor e oder Schwellungen, wirklich die höchſte Zeit, daß das anderes wird. 
| 

der Siechen und Elenden in den Frauenhänden. | 


Krankeupflege mit aufzunehmen. 1 28 den erbeten. Wer möchte da 
Man hat nichts wieder gehört ,, , 5 . nn 703 „nein“ ſagen! Gute Nachbar⸗ 
von dieſer Anregung, und 2 ,, , ; 24 5827 700 ſchaft wünſcht ſich doch jeder⸗ 


doch wäre es ſehr, recht ſehr 1: 
zn wünſchen, daß ihr ſtatige⸗ 
geben würde. Es ſieht mit den 
hhggieniſchen Kenntniſſen der 
„geborenen Krankenpflegerin“ e, ER € Pe nen 
bis jetzt noch recht übel ans. ((J. J * Sem 
Wie oft fie verfagt, wenn die RUN „% 6% 

Notwendigkeit an ſie herantritt, 

Amt auszuüben, davon 
viſſen die Aerzte ein Lied zu 
ingen: ſie wiſſen auch von ſo 

lianchem 125 wo Unverſtand 
and Unwiſſen gerade am Krau⸗ 
kenlager das größte Unheil 
angerichtet haben. 
Die Fran, die in der Fa⸗ A.. a 
milie lebt, bie mit dem Mann u aus Kurpfalz“ 
eine neue Familie gründet, ſie chen Rhein, Nahe und Moſel war 
m IV. iſt kein i 


mann! Und die erreicht man 
nur, wenn man gefällig iſt. 
Was für eine Plage ſind 
Haber ſolche Nachbarn! Wie 


| em a yi- bart 


0. 


N 2 1 4 ? 8 Re 

den, die Anzeichen einer mini f 
Krankheit ſchon verlangen ein 5 b ſo denkt wohl 
eübtes Auge und eine ſichere Hand. 1 tut, 


die 


"von ma Te 
n trotz ihr 
hr Uuwiſſen und i i . ve 
enn plötzlich ein eins Lieben B. beim men v eiten, 
wenn es auch nur bei einen ei 1 5 15 
galt! Wer — man möchte in folchem | 
gen — das Glück hatte, in einem 
iel Krankheiten aufzuwachſen, der damit 
rmaßen Beſcheid; die an⸗ teilen kant 
ig hilflos da. der gleiche iſt, das hat ſie ja nie 
en Maßregeln komen. 
keine Ahnung. Krankenpflegen un ererzieh 
rhan⸗ aufgaben d 5 
ſten 1 


haben wir 
Wie viel 
es Sieh: 


2 


er 
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Salatöl zu borgen. Sie gab ſelbes meift noch 
am gleichen Tage zurück. Die Nachbarin, die 


| 


recht zu befriedigen und zu leiten, auf feine nie 


= Beilage zur Neuen Lodzer Zeitung. N 


ermüdenden Fragen ebenſo unermüdlich, aber auf 


„Lodzer Frauen⸗Zeitaug“ . 


Mit Recht hat man ge⸗ 


dem er beſchaffen war. 
ch den 


ſagt, daß die Frauen ihrer Natur na 


alles in monatlichen Lieferungen bezog, führte die rechte Weiſe zu antworten; nicht zu viel und Kindern näher ſtehen. Frauen gewohnten daher 
feines Olivenöl, die Borgerin kaufte kleinweiſe | nicht zu wenig, vor allem fo, daß das Kind auch in der Regel das Vertrauen, die Liebe und 
ein und gab gewöuhliches Oel von minderer ganz verſtehe, was ihm geſagt wird, und daß Anhänglichkeit der Kinder leichter als Männer. 


Sorte zurück. Da ſie es ſo häufig tat, mußte 


man zu einer 
nicht gerade ſchmeichelhaft für ſie war. N 
Das Notwendige zur Hand zu haben, ſei jeder 
Frau Ehrenſache; und auf einen Luxus, den ſie 
mit geliehenen Dingen zeigen, will, verzichte fie, 
Was ſie nicht leiſten kann, ſoll ſie unterlaſſen. 
Es gereicht ihr mehr zur Ehre und zum Segen, 
als wenn fie mit Gegenſtäuden anderer ſich An⸗ 
ſehen und Prunk verſchaffen will. 

„Wo du Freund biſt, leihe nicht!“ ſagt ein 
byzantisiſches Sprichwort und A. Dumas meint 


Schlußfolgerung kommmen, die 


ihm nichts geſagt werde, was es durch eigenes 
Nachdenken und Sichbeſinnen herausbringen kann. 


f 5 Auch für einen planmäßigen wiſſenſchaftlichen 
Borgen iſt eben nach Kräften zu vermeiden. Unterricht iſt die gebildete Frau vorzüglich 


e= 
eignet. In Nordamerika leiten in vielen Fan. 
lien die Mütter den Unterricht nicht bloß der 
Töchter, ſondern auch der Söhne, und zwar 
ſelbſt in manchen ſtreng wiſſenſchaftlichen Fächern, 
in Mathematick und Naturkunde, mit glücklichem 
Erfolge. Bei uns hat man wenigſtens ange⸗ 


fangen, den Frauen einen Teil von dem, was 


ihnen gebührt, zurückzugeben, und die Übertra⸗ 


gung des Unterrichtes der weiblichen Jugend an 


Frauen verſtehen beſſer als Miuner die Aeuße⸗ 
rungen des kindlichen Weſens und wiſſen weit ger 
ſchickter und taktvoller die richtigen zu unter⸗ 
ſtützen, die fehlgeheuden mit leiſer und weicher 
Hand in die rechte Bahn zurückzußengen. Für 
den kräftigen jungen Geiſt iſt die Liebe der 
Mutter oder ſonſtigen Erzieherin das mildernde 
und ſäuftigende, file den weichen und zaghaften 
das ſtärkende und befeuernde, für den noch uuklar 
mit ſich ringenden das klärende und läuternde Ele⸗ 
ment. Wäre uns die Jugend aller derer bekannt, 
welche ſich ſpäter im Leben verlieren und verlo⸗ 
ren gehen, wir würden finden, daß den meiſten 


desgleichen: „Die Freundſchaſt endigt, wo das | weidliche Lehreinnen, ja ſogar die Direktion der davon jene Weihe forgender ſchützender Liebe in 
Darlehen beginnt!“ Lehranſtalt an Lehrerinnen ſchon ſeit langer Zeit den Jahren ihrer größten ſittlichen Empfäuglich⸗ 
Im Geldeutlehnen jet man erſt recht vorſich⸗ eingeführt. In England iſt dies ſchon weit frü- keit gefehlt hat, wie anderſeits unter denen, welche 


lig und unterlaffe es, wenn es nur irgend geht. 
Nichts iſt ſo ſchwierig, wie 
pünktliches Zurückgeben. 
Geldſchulden zahlt man 
ſtets ungern. Mit geborge 1 
tem Gelde kauft man auch i 
leichtfinniger. „Ich ließ mir 
borgen, aß und jagte, Daß‘ 
Gott es mir ſchickt; da 
kam die Zeit es zurückzuge⸗ f 
ben, und ich ſagte, daß Golt 


1 


her in umfangreicherem Maße geſcheben, und eine 


ſich im Leben als charaktecfeſt und ſittlich edel 
f bewähren, wohl nur wenige 
ſein möchten, welche nicht 
dieſen Vorzug weiblichen“ 
Einfluſſe verdanken. 


s die ade bringt. 
Pariſer Brief. N 
Die kurzen, gerafften, ori⸗ 
ginell und phantaſtiſch 


mir böſe ſei!“ heißt es g gankaſtiſc) gen 
weiter in einem Spruche. ſchuittenen Mäntel find un: 
„Borgen macht Sor⸗ bedingt le dernier eri der 
gen!“ Es liegt in unſerer Sommermonate. Man hat 
Hand, uns dieſe Sorgen zu Nie fie im vorigen Jahr noch 
erſparen! ed nicht geſehen, aber wer will. 


A. v. Schlehdorf 0 
Erxziehungsberuf |2cH 
der Frau. 


im Erdgeſ 


neuen Bahnho 
Fieſthalle. Au 


ſich im Emporengeſchoß die Tribüne für da 


Oeutſchlauds erhebt ſich 
unweit des neuen Haupt⸗ 


vorausſagen, daß fie die 
ſchöne Jahreszeit überleben 
werden 
Einige Pariſer Schneider 
telartigen Ueberwürfe ſeien; 
die Vorläufer der für die⸗ 


Boleros und Umhänge. Es 
ſcheint auch fo, als ob uns 
die Umhänge wieder beſchert 


nert, ſozuſagen verjüngt, 

damit ſie uns beſſer ge⸗ 

fallen. Ganz gegen die 
Regel wäre es, weun wir 
dann im Winter, jo ſehr 
verkürzte Ueberkleider tra⸗ 
gen würden 
Der Devant iſt bei den 


verkünden zwar, die man? 


ſen Winter vorhergefagten: 


werden follten, aber verfei⸗ 


Gemüts⸗ und Charakterbildung zum vor, daß die Taille des Kleides unter dem Pa⸗ 
allergrößten Teil das Werk niütterlicher letot wie eine Weſte ausſehen ſoll. Man gibt 
jedes ſonſtigen weiw ihr dann die zweckdienliche Form. Entzückend 


wirkte eine Weſte, die, wie ich geſehen habe, aus 


trauen an die 
übliches Weſen 


ließ, p 


es, wird, unaugtilgbas für das gar 
3. wuchert — zum 
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Aufſchlägen; hin und wieder öffnen fie ſich, ein 
wenig breiter werdend, über loſen Stofffalten, 
die zur Weſte zu gehören ſcheinen. Tüllvolants 
kräufeln ſich um den Unterarm und halten auch 

den Aermel zurück. . 
Der allerneuſte Pariſer Modetrumpf aber 
heißt: Keine Strümpfe! Die Mondaine zieht 
die Schuhe auf den nackten Fuß, oder ſie trägt 
feine fleiſchfarbige Strümpfe, wenn fie die illu⸗ 

forifhe Barfüßigkeit für vorteilhafter hält. 
\ 2 Modeſpion. 


Vermiſchtes. 


Die Frau an den großbritanniſchen 
Univerſitäten. In England war die Londo⸗ 
ner Univerſität die erſte Hochſchule, die den An⸗ 
ſprüchen der Frauen gerecht wurde, und zwar 
wurde ihnen ſchon im Jahre 1867 die Befähi⸗ 
gung zur Erwerbung von beſonderen Graden zu⸗ 
geſprochen. Im Jahre 1880 wurden die Frauen 
zi allen Graden, Ehren und Preiſen, die von 
der Univerſität vergeben werden können, zuge⸗ 
laſſen. Im Jahre 1870 wurden in der Univer⸗ 
ſität von Cambridge beſondere Vorleſungen für 
Frauen eingerichtet und 1871 hiefür ein eigenes 
Gebäude geſchaffen. Die Colleges der altbe⸗ 
rühmten Hochſchulſtadt haben ſich dann dieſem 
Vorgehen angeſchloſſen. In Oxford wurden Vor⸗ 
lleſungen für Frauen im Jahre 1878 eröffnet, 
und zwei Jahre ſpäter auch Prüfungen für die⸗ 
fſelben eingeführt. Im Jahre 1878 bildete ſich 
cite Vereinigung zur Förderung der weiblichen 
Erziehung, die jetzt noch lebhaft tätig iſt. Auf 
ihr Betreiben hin ſtehen jetzt faſt alle Vorleſun⸗ 
gen in Oxford der Frauen offen, doch können 
e daſelbſt keine Grade erwerben. In der Uni⸗ 
perfttät Durham ſind ſeit 1875 alle Grade 


1 ülte 
32 lag müſſen die Studentinnen, wenn fie einen 
Grad erwerben wollen, in einem von der Uni⸗ 
= in ‚erhaltenen Gebäude wohnen. Die Uni⸗ 
bverſität von Wales, die ſeit dem Jahre 1893 
beſteht, ſtellt die Frauen den Männern im Stu⸗ 
dium völlig gleich, ebenſo die nenen Univerfitä⸗ 
ten in Birmingham und Liverpool und die ver⸗ 
ſchiedeuen Univerſity Colleges. An den ſchotti⸗ 
ſchen Univerſitäten können die Frauen ſeit 1892 
Grade in den Künsten, der Naturwiſſeuſchaft und 
dee Medizin erlangen, an der Univerfität Aher⸗ 
deen auch Grade der 
gibt es nur zwei Univerfitäten, die för 
Aniverſität und die Dublin Univerſity oder daz 
Trinity College, die beide den Frauen große 
Freiheiten gewähren. 2 


„rechtebeftrebungen, Die erſt 
ANaubiglen Daten über die Wahlrechtsbewegung 
keichen in die franzöſtſche Ne i 
Schon bald nach Eröffnung 
ſammlung, die natürlich nur 


Beilage zur Neuen Lodzer Zeitung. 


Wahlberechtigung. „Wenn eine Fran aufs Scha⸗ 
fott ſteigen darf, ſo muß ihr auch die Tribüne 
zugeſtanden werden!“ Leider fand auch die ſes 
Argument nicht die richtige Würdigung. 


Krautgerichte. 


Nun ſteht der Hausfrau auch wieder ein 
Gemüſe zur Verfügung, das wie kein anderes 
fich = die verſchtedenſte Art zubereiten läßt, 
ſättigende Mahlzeiten gibt und ſelbſt nochmals 
aufgewärmt nicht an Geſchmack verliert. Zwar 
beſteht es außer Kohlenſtoff und Stickſtoff nur 
aus unverdauerlicher Pflanzenfaſer und Waſſer, 
aber durch die Kunſt der Köchin, gründliches 
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Weichkochen, ſorgſames Würzen und Schmälzen 
wird es ein schmackhaftes Gericht, das ſich faft | 


zu jeder Fleiſchart als Zukoſt eignet und überall, 
mit ganz geringen Ausnahme, Beifall findet. 
Gedünſtetes Kraut. In Viertel ge 
ſchnittenes Kraut wird mit kochendem Salzwaſſer 
blanchiert, mit kaltem Waſſer übergoſſen, gewiegt, 
mit reichlich Speck⸗ und Schinkenſcheiben in einem 
irdenen Topfe unter Zuſatz von Salz und Kümmel 


gedünſtet und mit wenig Mehl beſtäubt, damit 


Kl 


es ſämig wird. Gedämpftes Hammelfleiſch oder 


! 


i 
| fleiſch, / Pfund Speck, / 7 
2 Semmeln, in Milch eingeweicht und 
drückt 


* 


! 
j 


den theologischen den Frauen zugänglich, 


t 
i 
| 
1 


| 
| 


F 


Rechtskunde. In Irland je 
iglice ker 


{ 


Hammelbraten eignet ſich vorzüglich dazu. 
Gefülltes Kraut. Ein feſter Krautkopf 
wird von den äußeren Blättern befreit, das Innere 
herausgeſchnitten, der Kopf in Salzwaſſer 1 Stunde 
gekocht, abgegoſſen, mit kaltem Waſſer gekühlt 
und mit folgender Farce gefüllt: ½ Pfund Kalb⸗ 
id, J Pfund Speck, / Pfund Schinken, 
ausge⸗ 
„Salz, Pfeffer, Muskatnuß, Peterſilte, 
Zwiebel und itronenſchale vermengt. Der 
gefüllte Kopf wird in einen engen hohen Topf 
gesellt kochende Fleiſchbrühe überfüllt und damit 
weichgedünſtet. Die Kochbrühe wird mit brauner 
Mehlſchwitze verdickt und mit Salzkartoffeln dazu 
ervi N 


Krautrouladen. Die von den Rippen 
befreiten abgelöſten Kohlblätter werden in Salz 
waſſer blanchiert. Daun legt man auf jedes 
Blatt eine dünne Scheibe Speck, einen Löffel voll 
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von einer Miſchung Rind⸗ und Schpeinefleiſch, 
Salz, Pfeffer, Eier, geriebener Semmel und Zwie⸗ 


bel, rollt zuſammen, wendet jede Roulade in Ei 
und Semmel, bratet ſie in Butter ringsum braun 
und läßt ſie, mit Fleiſchbrühe bedeckt, weich⸗ 
dünſten, worauf die Sauce verdickt wird. 
Krautklöſichen. Die inneren zarten Blät⸗ 
ohne Rippen eines mittleren Kohllopfes 
blanchiert man in Salzwaſſer, gießt ſie ab, wiegt 
fie ſein, läßt fie reichlich Fett mit Salz weich⸗ 
dämpfen, gibt, wenn erkaltet, 1 Taſſe Sahne, 


Salzlartoffeln und Bratwurſt ober. reicht. fie 


„ erb me. 


Be e en 


„ Lodzer Frauen⸗Zeitung“. 


auch Marfeiller Seife oder auch ſtarkes Kleien⸗ 
waſſer mit geringem Zuſatz von pulverſiertem 
Alaun treten. Zum Schluß wird tüchtig in 
kaltem Waſſer ausgeſpült. N . 
Das Anſaugen der Einmachegläſer 
kann nur dann erfolgen, wenn erſtens die Dich. 
tung eine vollkommene iſt, d. h. wenn Glasrän⸗ 
der und Gummiring abfolnt luftdicht aufliegen, 
zweitens, wenn der Inhalt der Gläſer wärmer 
iſt als die Außentemperatur, fo daß bei Tem⸗ 
peraturausgleich infolge Volumenverringerung 
des Inhalts ein geringes Vakuum zwiſchen In⸗ 
halt und Deckel enſteht. Eine vollkommene D 
tung iſt eventuell durch Beſchweren der Deckel 
zu erzielen. F. 
Ein tägliches Luftbad, abends genom⸗ 
men ift ein vorzügliches Schlafmittel. Natür⸗ 
lich muß man ſich vor Zugluft hüten und anfangs 

im geſchloſſenen, vorber gut gelüfteten Raum 
entkleidet einige Turübungen machen. Das Mit 
tel iſt auch für Kinder an empfehlen, die ſich bei 
der nötigen Vorficht bei dem Luftbad nicht er⸗ 
kälten ſondern ſehr kräftigen. 
Buttermilch, abgekühlt, iſt ein angenehmes 
Getränk, erfriſchend und nahrhaft zugleich. But⸗ 
termilch iſt ſo geſund wegen der darin enthal⸗ 

tenen Milchfäure, die eine günſtige Wirkung 
auf die Verdauung ausübt. Vor einigen Jahren 
hat man feſtgeſtellt, daß Buttermilich auch ſehr 
lecitinhaltig iſt, alſo leicht lösliche phoſphorſaure 
Salze enthält, darum iſt fie als Heilmittel den 
Nervenkranken und Schwächlichen noch beſondes 
anzuraten. N 


Briefkaſten⸗Antworten. 

A. B. All die Wundermittel, die zur Erlangung 
ſchönen Haarwuchſes angeprieſen werden, helfen nur — 
dem Fabrikanten. An mir ſelbſt habe ich aber erprobt, 
daß die flüſſige Teerſeiſe „Pixavon“ ein gutes Mittel 
zur Erhaltung der Haare iſt. Und wenn die Waſchun 
gen pünktlich, mindeſtens einmal wöchentlich, . Th. N 

werden, erholt rg auch das Haar mit der Zeit. üch⸗ 
tig ſpülen, am beſten unter Zuſatz von Kaiſerborax, 
denn unſer Lodzer Waſſer iſt bart. (Eine Leferin). 
! „ . egen Sommerſproffen wird Creme „Meta⸗ 
G & f ird Cre Met 
morphoſe' oft mit Erfolg angewandt. In übrigen iſt 
es kein fo großes Unglück mehr wie einſt, Sommer 
ſproſſen zu haben. Der blütenweiße, lehr lee Teint, 
welcher den Sonnenſtrahlen nie ausgeſetzt wurde, wird, 
| feit der Sport an der Tagesordnung iſt, nicht mehr als 
das Ideal betrachtet. f en 


Küchenzettel für die Woche. 
Sonntag: Tomatenſuppe, gefüllte junge She 
ner, Se ohne ar engliſche Art, 

Salat, Aepfel im Schlafrocrk. 
Montag: Graupenſuppe, gefüllter Kohl, Bra 
„ wurſt, Kartoffeln, Reispudd ing. 
Dienstag: Sauerampferfuppe, Kalbskeule, 

15 . Spinat, Pflaumenkonpott. 5 — 
Mittwoch: Apfelſuppe mit Reis, Beeſſteals, 
Bratkartoffeln, Blumenkohl, Birnenkompott. 
Donnerstag: 
grüne Erbſen, Kartoffelpuree, Apfelmus. 
Freitag: Milchſuppe, 
und Zitrone, Karto 
Sirfchtompelt. 
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Sonnabend: 


[diämpfter W 


eißkohl, Kartoffeln, Zitronen- 5 5 


m... 


Schwarsbeerſuppe, Schnitzel, 
echt mit Butter ſauſfe 


„Plsfuppe, Gänsebraten, g.. 


